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©rfcîjetet itlie 14 ®«ge, gJciirüge wwbcn worn Hetlne îw ,,glm«cr Bîori)c'\ îteucttgctfre 9, entgeueugotetumen.

25o Sufifdjlöffer unb önberc Sudje.
©s buitlt mi, i jott bod) wieber cittifcp

öppis »o mer la gpöre, fiifcp meine bie guete
£üt, i fapri gäng no mit mgm giat i br
SBält ume unb peigi b'Sptapperlöubler ganä
unb gar oergäffe. §a=n»i überpoupt einifdj
es Onto bfäffe? 3 gtoube f)üt fälber, es fvjg
alles nume e fdjöne Dtoutn gfi, e blofji gata
XJtorgana. 9)h) ippantafie ijet mer wieber
einifd) e <3d)treicf> gfcppiett. ffis geit)t mer äbe
tuie uielne anbete, bie £uftfcplöf[er bone, mill
tte uf em S3obe ber djalte âBiirïlidjïeit niit
Seffers œott uferfdjtap. ©s £üftfd)log ifd;
jïetfdjt ou bppis fdjöns unb gang no befjer
als gar niit. ÏBas ou wieber 3ätnebridjt, pe

nu, fo Bout me es anbers uf. 2Mr weig,
ob nib einifd) bod) es roür!tid)s Sdjlog mit
rächte Düre, gänfdjter unb tpolfcptermöbel brus
entfcpteit. 2Bas toär bs £äbe opni §offnige
unb 3ltufione!

tprentice SJhtlfotb fd)rt;bt i fgm 33üedjli
„Sßom Unfug bes Sterbens" ja ou, baff bä,
ruo ätounge fgg, i me pägiidje £us swopne,
a tne=ne fdjlädjte Difd) ä'äffe, fid) i ft)r tieffdjte
imagination foil weigere gäge bä unwütbig
gufdjtaitb. Hier foil rçcp ft) im ffieigpt, i br
tßpantafie unb im 93ewugtft)n, unb br ma»
tied fRtjdjtum wärbi nad)ed)o. Süti foil leine
liinftige 30tiiglid)leite e ffirätye feige.

gugäp, bag berartige Upfjantafie ttib immer
bie entfdjpräcpenbi 2Bürtlid)!eit nadje folgt.
DJtättge pofft unb wiinfdjt es ganjes £äbe
büre oergäbe. "über ifd) b'§offnig nib allai
fd)o oiel märt?

Der tppilofopp Sdjopepatier oertritt 3roar
i ft)r geleprte ülbpattblung „Itpporismen gut
£ebettsweispeit" e d)(t) e anbeti UJÏeirtig Üter
feit uf Spte 135, mi foil fp UJIjaixtafie im
3iigel finite unb letni fluftfcplöffer boue, bie
me fdjpäter uttber Süfäer wichet miiefj 3äme»
rgfje. ütber fdjpäter [djrgbt er bodj utiebet,
bag es ttib ootn ©uete fggi, ate me fps ©lud
gaitj i br reale SBält fuecfji. © SBiberfcpprucp!
SBär d)a e 9ßgiIofopg voie ber Scpopepouet
iiberl)oupt ooll unb ganj etfaffe? 3«be leit
ne roieber djlp attbcrs us, wié's bi ©oetl)es
„gauft" ja ou br galt ifd). Das 93üertjli
l)et im übrige fo oiel 3»treffnnts, ©eifdjtrpdjs
in fid), baf) es fid) root)l lotjnt, pie unb ba
btinrt 3'täfe. D'fädjfte Äapitel „S3om Unter»
fd)ieb ber £ebeitsaltcr" ifd), ttäbebt) gfeit, ganj
bfuttbers tief unb fdjön gfcptpbe.

SIber Utas brirf)te i ba 00 Sd)opef)ouer,
Wtutforb unb fluftfd)löffer! 3 pa eigentlid)
00 tttpne gerie in gertcfdjtei utölle jdjrpbe.
Das bumme Sluto, wo=tti gar nib befitje, ifd)
b'fdjulb a br ©ntgleifig. 3'®!! ifd) fei tpialj
rnel) für ite usfiieprlicpe geriebricpt! 3
nume no fäge, baf) t mit mpne £üt brei
2Bud)e im Örüttiüpof oberpaib §ertefd)tei am
SBierutalbftätterfee juebradjt f)a. ©s fjerrlidjs
IjMätjli, eis 00 be fdjönfte bert ume — ate
b'Sunue fdjpnt. Stber b'Sunue I)et leibet fälte
gfd)ine, berfiir t)ei tner fafcpt gäitg Dtäbel gf)a,
utenig Usfid)t, aber oiel cpalti güeg. SOtir ft)
trog ein Släbel ober grab utäge bäm oiel
gntatiberet, nadj SBäggis, Stitjnau, a3runne,
ÜJtorfdjad), gäge ©reppe unb Wegge 311e, i
bs 30tofd)tlanb. Ou Sederieb f)ei iner gfef)
uitb bs ©tab 00 br octfdjtorbene Didjterin
3fabelle Uaifer ufgfuedjt. 3^ri prädjtigi iöilla
„SJiott ©rmitage" tjei inet ou gfe|, es ()et
tni buttlt, bert inne miiefe eim bs Dichte 00
fälber djo.

Uf em S3ürgefd)tod I)ei tner e prädjtigi Us>
fid)t gnoffe, abgfel) ootn Stäbel unb Duitfdjt,
bie eitn ba uttb bert b'Usfid)t e d)Ii) oer»
voetjrt f)ci. Stber b'Sd)önfd)te oo allem ifd)
bod) ber Usflug ufe SRigi gfi, ©ifad) über»

ntältigeub! D'iBärge f)eis l)alt bod) ufe, ba
geit niit briiber. Dt fdjön ft See muefe ba
l)inbe ab näl). SOÎit ft^atärem §är3 fg tner
roieber i b'Diefi abe, i 9täbel. Uttgärtt roieber
I)ei nad) 25ärn, .us br tjerrlidje Sd)tiIIi i £ärtn
unb 2/rubel. Söierjä^ Dag fg oerbg, t l)a nti
no ttib tröfdjtet. Stber. atas nütjt es, i f)a mi
3 ttime jet) tjie unb ba roieber br Scljopef)oner
füre uttb fued)e mi a fgr tp^ilofopgie uf-
3ridjte. Uttb bernäbe boue»n=i früfd) bruf los
tteui £uftfd)löffer unb bänte berbg, eis bcroo
atärbi rooI)l einifd) btgbe fdjtal). 9Uit na In

gronnnt S d) p a lj.

©
25(iriter ^intec^e^r.

(33ei grij) ©gger, jur „Harmonie".)

@in fleincb, feine® SSeinlolal,
Dip-Dop, mit ttieijjctn Däfer,

i$räuleirt, ba® ben SBein Irebenjt,
®in netter, fleiner Käfer.
®in großer Öfen in ber ÜJtitt',
Stm Söuffet SUlopier,
'® ift ade® ganj prtnonifrl) unb
®ir ntirb'® ftet® too^l unb ntö^Ier.

®er ÜBein ift gut unb milb unb fromm,
®a® SSier lägt fein fidj trtnfen,
Unb Statnmtifcp recljtä unb Stammtip linf®,
©ar lieb unb trautict) minten.
Unb SBirt unb Söirtin mirlen traut
3n heimeliger Klaufe:
93ift bu jum erfieumat aucg bort,
®u fütjlft ®idg gleich ju $aufe. guünädjen.

©
5)cs 3of)fes ©lücft unb (Üsnbe

ober eine 3opftrngöbie.
£ange geit fcgmüclte icg ba® ffiöpfdjcn eine®

jierlpen, lieben SWäbet®. fftf) ttturbe berounbert,
meine Drägerin beneibet. Kurj, it^ mar auf ber
Stöfje meine® ©triefe®. $a fam eine traurige
Söcnbung. Qn ©efetlfcljaften mürbe ic§ mit fpöt»
ttfcfjen SSlitfen Betrachtet ; nur Ijie unb ba fing
tc£) e'" freunbtidje® Sort auf: ®a ficht man
bod) mieber mal einen richtigen flotten $opf;
ba® gefällt mir! Soldje liebe Sorte naljm ich
banlbar an, unb fegten mtcl) ctroa® über bie er»
lebten ©nttäufdjungen ginroeg. — UcberafI, mo
ich h'nblicfte, maren meine ©enoffen berfdgmunben,
— nirgenb® eine fcljöne, fepmere glecptc, bie fiep
mie epemal® um ein fanftc® ©efieptepen fepmiegt.
— 9Jtir gitterte bor bem ©ebanfen, ein Opfer
biefe® Scpiclfal® ju merben, benn icp pörte ja
öfter® bie ftürmifepen Sitten ®lfe® bei ipren
©Item mit an, boep cnblicp ba® bumme Sin»
pängfet bon gopf megfepneibett laffen 3U bürfen.
— ©nblicp mar ber gute Ißapa „rumgelriegt"
unb auep SDtama mollte nicht mepr at® Störefrieb
bnjmifcpentveten. —

®ie lc|te Siacpt für miep braep an. Solange
maren mir treue ©cfäprten in greub unb fleib
oerbunben geroefen, unb ba® foUte jegt plögiicp
3U @nbc fein — Unbanl überall Slifo ber»
Pitted mar icp nadj atn SKorgen, ba miep bie
Keinen §änbe gum legten SJiale gu einem Knoten
fcplangcn, rafcp unter ben §ut bugfierten —
unb fort ging'®!

Qm grifeurtaben pörte icp bie pelle Stimme
@lfe'®: „93itte, SSubifopf! — ®ie Scperc mürbe
gur §attb genommen : unb ritfep — ratfep

toeg mar icp ; bie |>an& be® grifeur® fipmig miep
auf ben Doilettcntifcp, bor meine Sfefigerin —

in beren ®efid)t c® einen SlugcnPticf guefte
bann aber bliefte fie mit maepfenbem Qntereffe
bem merbenben S3uBifopf gtt. — Qcp mar
peimatlol nnb bergeffen! —

Seit gmei Qapren liege icp nun in Seibenpa»
pier gebettet ttt einer bliftern Drupe — unPc»
achtet. Qmrner pege icp jeboep bie Icife Hoffnung,
fpäter m'eber einmal gu ©pren gu gelangen J K.

©
<£in feltfames 23ermätf)tnis.

©iooannt £acofta, ein junger Stubettt ber
rötttifepen llnioerfität, toav ein ausgejprodjeiter
Sücperfreunb uttb oerbraepte gange Dage in ber
oatitanifd)en Bibliotpet. ©ittes Dages oer»
langte er eitt toenig befamttes SBer'ï, beffett
SBerfaffer ©mil gabrier be Uteuifa läitgft oet»
ftorben tuar. Sie grog utar bas ©rftauneii
bes jungen SOtartnes; als er in betn 93ud) ein
93Iatt ttacpfolgettbett 3»I)iltes fanb:

„2Ber biefes 33Iatt auffinbet, ber foil [icp
beim Utacplafjgeridjt in Diotn mclbeit uttb bie
Slftien £. 1. 9tr. 162 einforbertt. Diottt, bett
5. gebruar 1784."

Der Stubent begab fiep ttaep betn ffieriept,
wo ipttt nad) meprerett Dagen ber Sgefdjeib
würbe, bag er ber ©rbe eines grogett Sertnö»
gens fei, bas auf uttgefäpr a cl) t Sût i 11 i 0 »

it e tt £ i r e oeranfcplagt werbe. Der junge
SBiblioppile traute anfangs feinen Oprett niept,
erpielt aber oott ©erid)tsfeite eine Stufftärung
bes Datbcftanbes. 3"t 18. 3«pi'pm'bert lebte
in 9tom ber Scpriftfteller ©mil gabrier bc
Oîeoifa, eitt greuitb bes berilpmten Dtaturfor»
fepers SBuffon, mit bem er gemcinfdjaftlid) oiele
Steifen gemadjt uttb auep wiffettfcpaftlicp 311=

fautmettgearbeitet patte. ïBenige 3opre nor
feinem £ebettsenbe gab gabrier eitt S3ud) per»
aus, bas oott ber bamaligen gacplritiï 3iem»
lid) abfällig befprodjett würbe. Der baburd)
tief beprimierte ffieleprte 30g fidj baraufpin
gatt3 oott ber SBelt suriiet, oerttadjläffigte feitte
Stubiett uttb ftarb in uölliger SBergeffettpeit.
£ui'3 oor feinem Dobe bepottierte er ait bet
©eridjtsftelte feilt Deftament, itt bem er bett»
jenigert 311 feinem ©rbett etnfepte, ber feitt 93ud)
aufmertfam ftubiert paben würbe, bas er ber
oatifanifdjett ®ibIiotpet iibetwiefen pabe. Das
Sert lag in oolifotnmetter SBergeffeitpeit anbert»
palb 3<rï)tputtberte utiberüprt ba. Der arme
Stubent war ber erfte, bem es nadj fo langer
geit itt bie §änbe gefallen war uttb er würbe
fontit burcp 3ufall ber ©rbe bes grogett 53er»

mögetts eines gänglid) oergeffettett ffieleprten.
Da bas Äapital aber feit 150 3<ipren itt bett
£äitben ber £eibeserbett ©mit gabriers ift, tttug
ber Stubent ttuttmepr auf ©tuttb bes Defta»
mentes geridjtlicpe Scprittc gegen biefelbeu ait»
ftrengen.

©
3ÏUS ber Siljiile.

Die ©ntfdjutbigung. 3'iïobli ntugte
311 £taufe bleiben uttb feilt Sßater übermittelte
ber fieprerin folgettbe 3^'«: ,,9Jieitt S3ub ift
ait ber Scpule nerpinbert, beim et pat einen
©fei am gug". 9tadj einigen Dagett lieg fiep
bie £epreritt nad) bem 93efittbett d»
Junbigen uttb betam barattf bie fepriftitepe 9lacp»
rid)t: „Sitein 23ub latttt ttodj niept fontmeit,
weil ber ©fei jeljt ausgegangen ift".

*
S d) 111 0 m nt t f f i 0 n. Sie fog beifammeit

uttb beriet über bie ©rpöpuitg eiltet ©ntfdjäbi»
guttg. Ktacpbcm einer bett Eintrag gefteltt, bie
®ergütung um einen ®iertel perauf3ufepeit,
fprittgt eilt attberer auf uttb fdjreit: „ÏBassss?
© S3iertu! — Sftüt ifd), e Drittu tuets oü!"

S-9Î.

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Uerlag der „Kerner Woche", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Vo Luftschlösser und andere Sache.
Es dunkt mi, i sött doch wieder einisch

öppis vo mer la ghöre, süsch meine die guete
Lllt, i sahri gäng no lnit inym Fiat i dr
Walt ume und heigi d'Chlapperlöubler ganz
nnd gar vergässe. Ha-n-i überhaupt einisch
es Onto bsässe? I glaube hüt sälber, es syg
alles nume e schöne Troum gsi, e bloßi Fata
Morgana. My Phantasie het mer wieder
einisch e Schtreich gschpielt. Es geiht nier übe
wie vielne andere, die Luftschlösser boue, will
ne us em Bode der chalte Würklichkeit nüt
Bessers wott uferschtah. Es Lüftschloß isch

zletscht ou öppis schöns ulid gang no besser
als gar nüt. Was ou wieder zämebricht, he

nu, so bout me es anders uf. Wär weiß,
ob nid einisch doch es würklichs Schloß mit
rächte Türe, Fünschter und Polschtermöbel drus
entschteit. Was wär ds Läbe ohni Hosfnige
und Illusions!

Prentice Mulford schriM i sym Büechli
„Vom Unfug des Sterbens" ja ou, daß dä,
wo zwunge syg, i me häßliche Hus zwohne,
a me-ne schlächte Tisch z'ässe, sich i syr tiefschte
Imagination soll weigere gäge da unwürdig
Zuschtand. Aer soll rych sy im Eeischt, i dr
Phantasie und im Bewußtsyn, und dr ma-
riell Rychtum wärdi nachecho. Mi soll keine

künftige Müglichkeite e Gränze setze.

Zugüh, daß derartige Phantasie nid immer
die entschprächendi Würklichkeit nache folgt.
Mange hofft und wünscht es ganzes Läbe
dllre vergäbe. Aber isch d'Hofsnig nid alle!
scho viel wärt?

Der Philosoph Schopehaner vertritt zwar
i syr gelehrte Abhandlung „Aphorismen zur
Lebensweisheit" e chly e anderi Meinig Aer
seit uf Syte 135, mi soll sy Phantasie im
Zügel halte und keini Luftschlösser boue, die
ine schpäter under Süfzer wieder müeß zäme-
ryße. Aber schpäter schrybt er doch wieder,
daß es nid vom Guete sygi, we me sys Gluck

ganz i dr reale Wält suechi. E Widerschpruch!
Wär cha e Philosoph wie der Schopehouer
überhaupt voll und ganz erfasse? Jede leit
ne wieder chly anders us, wiè's bi Goethes
„Faust" ja vu dr Fall isch. Das Büechli
het iin übrige so viel Jntressants, Eeischtrychs
in sich, daß es sich wohl lohnt, hie und da
drinn z'läse. D'sächste Kapitel „Vom Unter-
schied der Lebensalter" isch, näbeby gseit, ganz
bsunders tief und schön gschrybe.

Aber was brichte i da vo Schopehouer,
Mulford und Lustschlösser! I ha eigentlich
vo myne Ferie in Herteschtei wolle schrybe.
Das dnmme Auto, wo-ni gar nid besitze, isch

d'schuld a dr Entgleisig. Jietz isch kei Platz
meh für ne usfüehrliche F^riebricht! I cha

nume no säge, daß i mit myne Lüt drei
Wuche im Brünnihof oberhalb Herteschtei ani
Vierwaldstättersee zuebracht ha. Es herrlichs
Plätzli, eis vo de schönste dert ume — we
d'Sunne schynt. Aber d'Sunne het leider sälte
gschine, derfür hei mer fascht gang Näbel gha,
wenig Ussicht, aber viel chalti Füeß. Mir sy

trotz em Näbel oder grad wäge däm viel
gwanderet, nach Wäggis, Vitznau, Brünne,
Morschach, gäge Greppe und Megge zue, i
ds Moschtland. Ou Beckeried hei mer gseh
und ds Grab vo dr verschtorbene Dichterin
Isabelle Kaiser ufgsuecht. Ihr! prächtigi Villa
„Mon Ermitage" hei mer ou gseh, es het
ini dunkt, dert inne müeß eim ds Dichte vo
sälber cho.

Us em Bürgeschtock hei mer e prächtigi Us-
sicht gnosse, abgseh vom Näbel und Dunscht,
die eim da und dert d'Ussicht e chly ver-
wehrt hei. Aber d'Schönschte vo allem isch

doch der Usflug use Rigi gsi. Eisach über-

wältigend! D'Bärge heis halt doch use, da
geit nüt drüber. Dr schönst See mueß da
hinde ab näh. Mit schwärem Härz sy mer
wieder i d'Tiefi abe, i Näbel. Ungärn wieder
hei nach Barn, us dr herrliche Schtilli i Lärm
und Trubel. Vierzäh Tag sy verby, i ha Mi
no nid tröschtet. Aber was nützt es, i ha mi

I nime jetz hie und da wieder dr Schopehoner
füre und sueche mi a syr Philosophie uf-
zrichte. Und dernäbe boue-n-i früsch druf los
neu! Luftschlösser und dänke derby, eis dervo
wärdi wohl einisch blybe schtah. Nüt na la

gwünnt! Schp a tz.

S
Bärtter Pintechehr.

(Bei Fritz Gyger, zur „Harmonie".)

Ein kleines, feines Weinlokal,
Tip-Top, mit weißem Täfer,
Das Fräulein, das den Wein kredenzt,
Ein netter, kleiner Käfer.
Ein großer Ofen in der Mitt',
Am Buffet Alkohöler,
's ist alles ganz harmonisch und
Dir wird's stets wohl und Wühler.

Der Wein ist gut und mild und fromm,
Das Bier läßt fein sich trinken,
Und Stammtisch rechts und Stammtisch links,
Gar lieb und traulich winken.
Und Wirt und Wirtin wirken traut
In heimeliger Klause:
Bist du zum erstenmal auch dort,
Du fühlst Dich gleich zu Hause. Fàzchen.

Des Zopfes Glück und Ende

oder eine Iopftragödie.
Lange Zeit schmückte ich das Köpfchen eines

zierlichen, lieben Mädels. Ich wurde bewundert,
meine Trägerin beneidet. Kurz, ich war auf der
Höhe meines Glückes. Da kam eine traurige
Wendung. In Gesellschaften wurde ich mit spöt-
tischen Blicken betrachtet; nur hie und da fing
ich ein freundliches Wort auf: Da sieht man
doch wieder mal einen richtigen flvtten Zopf;
das gefällt mir! Solche liebe Worte nahm ich
dankbar an, und setzten mich etwas über die er-
lebten Enttäuschungen hinweg. — Ueberall, wo
ich hinblickte, waren meine Genossen verschwunden,
— nirgends eine schöne, schwere Flechte, die sich

wie ehemals um ein sanftes Gcsichtchen schmiegt.
— Mir zitterte vor dem Gedanken, ein Opfer
dieses Schicksals zu werden, denn ich hörte ja
öfters die stürmischen Bitten Elfes bei ihren
Eltern mit an, doch endlich das dumme An-
hängsel von Zopf wegschneiden lassen zu dürfen.
— Endlich war der gute Papa „rumgekriegt"
und auch Mama wollte nicht mehr als Störcfried
dazwischentreten. —

Die letzte Nacht für mich brach an. Solange
waren wir treue Gefährten in Freud und Leid
verbunden gewesen, und das sollte jetzt plötzlich
zu Ende sein — Undank überall Also ver-
bittert war ich noch am Morgen, da mich die
kleinen Hände zum letzten Male zu einem Knoten
schlangen, rasch unter den Hut bugsierten —
und fort ging's!

Im Friseurladen hörte ich die helle Stimme
Else's: „Bitte, Bubikopf! — Die Schere wurde
zur Hand genommen - und ritsch — ratsch

weg war ich; die Hand des Friseurs schmiß mich
auf den Toilettentisch, vor meine Besitzerin —

in deren Gesicht es einen Augenblick zuckte
dann aber blickte sie mit wachsendem Interesse
dem werdenden Bubikopf zu. Ich war
heimatlos und vergessen! —

Seit zwei Jahren liege ich nun in Seidenpa-
Pier gebettet in einer düstern Truhe — unbe-
achtet. Immer hege ich jedoch die leise Hoffnung,
später nreder einmal zu Ehren zu gelangen! s X.

<->

Ein seltsames Vermächtnis.
Giovanni Lacosta, ein junger Student der

römischen Universität, war ein ausgesprochener
Bücherfreund und verbrachte ganze Tage in der
vatikanischen Bibliothek. Eines Tages ver-
langte er ein wenig bekanntes Werk, dessen
Verfasser Emil Fabrier de Revisa längst ver-
starben war. Wie groß war das Erstaune»
des jungen Mannes, als er in dem Buch ein

Blatt nachfolgenden Inhaltes fand:
„Wer dieses Blatt auffindet, der soll sich

beim Nachlaßgericht in Rom melden lind die
Aktien L. 1. Nr. 162 einfordern. Rom, den
S. Februar 1784."

Der Student begab sich nach dem Gericht,
wo ihm nach mehreren Tagen der Bescheid
wurde, daß er der Erbe eines großen Vermö-
gens sei, das ans ungefähr acht Millio-
nen Lire veranschlagt werde. Der junge
Bibliophile traute anfangs seinen Ohren nicht,
erhielt aber von Gerichtsseite eine Aufklärung
des Tatbestandes. Im 18. Jahrhundert lebte
in Rom der Schriftsteller Emil Fabrier de

Revisa, ein Freund des berühmten Naturfor-
schers Buffon, mit dem er gemeinschaftlich viele
Reisen gemacht und auch wissenschaftlich zu-
sammengearbeitet hatte. Wenige Jahre vor
seinem Lebensende gab Fabrier ein Buch her-
aus, das von der damaligen Fachkritik ziem-
lich abfällig besprochen wurde. Der dadurch
tief deprimierte Gelehrte zog sich daraufhin
ganz von der Welt zurück, vernachlässigte seine
Studien und starb in völliger Vergessenheit.
Kurz vor seinem Tode deponierte er an der
Gerichtsstelle sein Testament, in dem er den-
jenigen zu seinem Erben einsetzte, der sein Buch
aufmerksam studiert haben würde, das er der
vatikanischen Bibliothek überwiesen habe. Das
Werk lag in vollkommener Vergessenheit ändert-
halb Jahrhunderte unberührt da. Der arme
Student war der erste, dem es nach so langer
Zeit in die Hände gefallen war und er wurde
somit durch Zufall der Erbe des großen Ver-
mögens eines gänzlich vergessenen Gelehrten.
Da das Kapital aber seit 150 Jahren in den
Händen der Leibeserben Emil Fabriers ist, muß
der Student nunmehr auf Grund des Testa-
mentes gerichtliche Schritte gegen dieselben an-
strengen.

S
Aus der Schule.

Die Entschuldigung. Jakobli mußte
zu Hause bleiben und sein Vater übermittelte
der Lehrerin folgende Zeile: „Mein Bub ist
an der Schule verhindert, denn er hat einen
Esel am Fuß". Nach einigen Tagen ließ sich
die Lehrerin nach dem Befinden Jakoblis er-
kundigen und bekam darauf die schriftliche Nach-
richt: „Mein Bub kann noch nicht kommen,
weil der Esel jetzt ausgegangen ist".

»

S ch u l k o m m i ss i o n. Sie saß beisammen
und beriet über die Erhöhung einer Entschädi-
gung. Nachdem einer den Antrag gestellt, die
Vergütung um einen Viertel heraufzusetzen,
springt ein anderer auf und schreit: „Wassss?
E Viertu! — Nüt isch, e Drittu tuets oü!"

H.R.
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